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216 DIE BERNER WOCHE Nr. 14

Zürctjer Scdjfcläuten. Verbrennung des ,,Böögg" 1838.

ben fdjönften Sortgang hoffenb unb barum fröljlidj, lieft
fidj 3uerft ©ugenie, banadj ©targljerita entfdjulbigeit, jebe

in ber OAeinung, baft bie anbere bet tftm fähe unb baft
bie beiben ber britten rticftt eben bebürften.

Dann muh ber ©aft unbegrüht in Tein Dagwerf geben!

tnurrte ber £ebiger mit halber flaune, ohne Ahnung ber

©riinbe, unb ytapfte hinunter, ben ©Sagen su werfen, was

er ebenfo oernehmlid) ausführte, wie er am Abettb bie

töaustür jugemacht hatte.

(£r war alfo gewih im'Söaus! bachten bie grauen für
fiel) unb gegen einanber. Als fie bas Signal hörten, bas

ihnen ber Dottor mit 3ornigem Uebermut oon ber Straffe
3uriid gab, überlegten fie beibe gleidj lange, ob fie bie

oorgefdjü^te llnpählidjteit einhalten ober aufgeben wollten,
unb tarnen beibe 3um gleichen 23efchluft, fobaft fie um acht

Uhr, wie in Atjon fo oiele Dage, an ben gemeinfamen

Sriihftilrfstifch tarnen.

Aber bie ©ertraulidjfeit, bie auf3ubauen ÜRargherita

bort forgfam unb gebulbig gewefen war, hatte bxirdf) bie

erfte Aadjt im Joebigertjaus einen Stoß erhalten, ben fie

beibe fdjtnerslicb fühlten. Droh aller greunbfidjfeit waren
fie einfilbig, weil teine mit einer grage art ben ©runb
ihrer ©erftimmung rühren mochte. Aadjljer muht bu mir
beiit gefäubertes ©arabies 3eigert! Tagte ©ugenie mit einem

©erfudj, unbefangen 311 lächeln; erber Odtargljerita fpürte
©itterteit. (gortfehung folgt.)

ft _ —EUE

3üt<tyer 6ßd)fcläuten.
©on Dr. Seih ©• 90t 0 f e r.

„greut euch alle, groft unb flein,
Unite greub fei) allgemein!
§eut ift Sedjfeläuten.
Äünbigt uns ben grilling an,
(Solbne 3ät für jeberman!
Sd)önfte aüet 3e'ten!"

(Sieb aüä bem Oatjte 1781.)

Das 3ürdjer Sedjfeläuten, ein echtes SBolfsfeft, bas rein
3ürdjerifchen ©baratter feit je bewahrt hat, ift oiele 3ahr=

bunberte alt. Die Aufführung bes Sedjfe«
läutens buref) bie ftabt3Ürcberifcben 3ünfte
3cigt uns, baft bie 3ünfte feit Alters her
bie Dräger biefer gefttrabition finb. Aber
ber ©rauch muh aarf). weit älter fein, ja,
er ift fo im germanifdjen flehen oerwur3eIi
— überall in germanifchen Sauen ift bas
(Enthaupten, ©ergraben, namentlich bas
©erbrennen einer Strohfigur als bie ©er»
törperung bes ©Sinters unb bes Dobes
eine weitoerbreitete Sitte bah wir
ohne weiteres fagen tonnen, bah bas
3iirdjer Sedjfeläuten im längft gewefenen
gerntanifdjen ©olfsbraudj wurzelt unb oon
ben bemofratifdjen 3ünften übernommen
unb auf unfere Dage überliefert worben
ift. 3n beut wilbett Aitt ber Stämbeftunft
(©ebuinen) um ben 3ürd)er „©öögg" —
bie Strohfigur, bie ben ©Sinter barftellt
— oermag id) aud) nichts attbercs an«
3ubeutcn als ben Aeft altljeibnifdjen SUilt«
tan3es um bas lobembe geuer. ©Senn

biefer Aitt im Streife um bas Breuer, bas
beit ©öögg oeqehrt, ergeht, bürfett wir
ba3u wiffen, bah beut Streife int 3auber=
glauben aller 3eiten eine gan3 befonbere
Aolle sugeftattben würbe, bah er nämlidj
beu wirtfamften Sdjuij gegen allen ©os=

heitS3äuber biete, unb fo erbliden wir im uralten unb immer
neuen ©raud) bes 3ürdjer Sechfeläutens biefes: eine ftjrn«
bolifdje Saitblung ber ©efdjwörung unb ©erbrennung bes
©3ittterbämons — ein fröhliches flieb auf bas erwadjenbc
Sehen bes belebenben Frühlings.

Diefe gan3e eigentlich) .mtjftifdje Danbtung fpielt fid) in
3ürid) aber heute unter fo realiftifdjen unb altoertrautcn
formen ab, bah bie ©ebeutung bes immer toieber jubelnb
fröhlich geübten grüljlingsfeftes überragenb geworben ift,
unb ber alte Sinn bes Softes, oor allem bas Stultifdje,
längft untergetaudjt ift in beit Sdjoh bes ©ergeffens. 3n
3ürid) weih man, bah, wenn an jenem grübiabrstage bie
blaue gähne am Dürrn oon St. ©eter gehiftt ift, bas
Sedjfeläuten feinen neuen ©erlauf in biefem 3ahce
für bas eine ©tat nehmen wirb, bah ba fröhlich) unb guter
Dinge fein fann, wer basu gehört, unb fdjauen unb feiern
ïann, wer bloh 3ufdjaut, benn bie ©efdjäfte fittb an biefem
Dage gefdjloffen, bie Stabt ift feftlidj geworben.

©Sir wiffen, bah bie alten 3ünfte Drägerinnen bes
geftes finb. 3nbeffen fprüht alfo in ben 3unftftuben 3ü=
ridjs um bie 90tittags3eit ein feftlidjes flehen, benn bie
3unfttafel ift fürftlidj geberft, bis 3um Aanbe gefüllt mit
3ürd)erifchem ©Sein finb bie Statuten unb ©edjer mit beit
aufgraoierten Sinnbilbern bes betreffenben 3ünftifdjen Saab«
werts. Den ©Sänben entlang flehen bie 3unftlaternen auf
hohen Stangen, ruhig jeftt, bie bes Abeitbs bunt burdj«
einanber fdjiinmertt, funteln unb tadelt werben, unb bas
alte 3unftbaniter ift entrollt unb swingt einen ©lid fdjeuer
©ewuitberung ab. ©ertraulich rinnt ber Aadjmittag unb
fd)on finît 'bie Dämmerung. Die fecJjfte Abenbftunbe nah't,
juoor hat alles feftlirf) gerüftet 311m Îhm3uge bereit 31t ftelju.
Denn bie 3wan3ig 3ürdjerifdjen 3ünfte madjen ja ihren
Um3ug!

©Sarurn benn um bie fedjfte Abenbftunbe? ©Sir müffen
uns oorftellen, bah ehemals im 3ufammenhang mit jenem
uralten germanifchen ©oltsbraudj getter in ben eitt3elneit
Stabtquartieren ange3ünbet würben. Sßeil nuit am erften
OAontag nach grüljlings Dag« unb Aadjtgleidje 3um erften«
mal bie ©loche um f e d) s i% 00m Dumte bes ©roh=
münfters herab 9rfteifter unb ©efellen geierabenb gebot,
oerlegte man bie ©erbrenituitg bes „©öögg" itt betn ein»

3igen 3entralen, aber umfo gröhern geuer eben auf bie
fedjfte Abenbftunbe. So ift es heute nod>.
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Türcher Sechseläuten. Verdeennuiig des„kZöögg" I8Z8.

den schönsten Fortgang hoffend und darum fröhlich, liest

sich zuerst Eugenie, danach Margherita entschuldigen, jede

in der Meinung, dast die andere bei ihm säste und dast

die beiden der dritten nicht eben bedürften.

Dann muh der Gast unbegrüstt in sein Tagwerk gehen!
knurrte der Hediger mit halber Laune, ohne Ahnung der

Gründe, und stapfte hinunter, den Wagen zu wecken, was

er ebenso vernehmlich ausführte, wie er am Abend die

Haustür zugemacht hatte.

Er war also gewist im Haus! dachten die Frauen für
sich und gegen einander. Als sie das Signal hörten, das

ihnen der Doktor mit zornigem Uebermut von der Straste
zurück gab, überlegten sie beide gleich lange, ob sie die

vorgeschüHte Unpästlichkeit einhalten oder aufgeben wollten,
und kamen beide zum gleichen Beschlust, sodast sie um acht

Uhr, wie in Nyon so viele Tage, an den gemeinsamen

Frühstückstisch kamen.

Aber die Vertraulichkeit, die aufzubauen Margherita
dort sorgsam und geduldig gewesen war, hatte durch die

erste Nacht im Hedigerhaus einen Stost erhalten, den sie

beide schmerzlich fühlten. Trost aller Freundlichkeit waren
sie einsilbig, weil keine mit einer Frage an den Grund
ihrer Verstimmung rühren mochte. Nachher mustt du mir
dein gesäubertes Paradies zeigen! sagte Eugenie mit einem

Versuch, unbefangen zu lächeln! aber Margherita spürte

Bitterkeit. (Fortsetzung folgt.)
»»» _ —»»»mm mn»»>

Zürcher Sechseläuten.
Von Dr. Frist C. M o ser.

„Freut euch alle, grast und klein,
Unsre Freud sey allgemein!
Heut ist Sechseläuten.
Kündigt uns den Frühling an,
Goldne Zeit für jedennan!
Schönste aller Zeiten!"

<Lied aus dem Jahre 17S1.>

Das Zürcher Sechseläuten, ein echtes Volksfest, das rein
zürcherischen Charakter seit je bewahrt hat, ist viele Jahr-

Hunderte alt. Die Aufführung des Sechse-

läutens durch die stadtzürcherischen Zünfte
zeigt uns, dast die Zünfte seit Alters her
die Träger dieser Festtradition sind. Aber
der Brauch must noch weit älter sein, ja,
er ist so im germanischen Leben verwurzelt
— überall in germanischen Gauen ist das

Enthaupten, Vergraben, namentlich das
Verbrennen einer Strohfigur als die Ver-
körperung des Winters und des Todes
eine weitverbreitete Sitte — dast wir
ohne weiteres sagen können, dast das
Zürcher Sechseläuten im längst gewesenen
germanischen Volksbrauch wurzelt und von
den demokratischen Zünften übernommen
und auf unsere Tage überliefert worden
ist. In dem wilden Ritt der Kämbelzunft
(Beduinen) um den Zürcher „Böögg" —
die Strohfigur, die den Winter darstellt
— vermag ich auch nichts anderes an-
zudeuten als den Nest altheidnischen Kult-
tanzes um das lodernde Feuer. Wenn
dieser Ritt im Kreise um das Feuer, das
den Böögg verzehrt, ergeht, dürfen wir
dazu wissen, dast dem Kreise im Zauber-
glauben aller Zeiten eine ganz besondere
Rolle zugestanden wurde, dast er nämlich
den wirksamsten Schutz gegen allen Bos-

heitszauber biete, und so erblicken wir im uralten und immer
neuen Brauch des Zürcher Sechseläutens dieses: eine sym-
bolische Handlung der Beschwörung und Verbrennung des
Winterdämons — ein fröhliches Lied auf das erwachende
Leben des belebenden Frühlings.

Diese ganze eigentlich.mystische Handlung spielt sich in
Zürich aber heute unter so realistischen und altvertrauten
Formen ab, dast die Bedeutung des immer wieder jubelnd
fröhlich geübten Frühlingsfestes überragend geworden ist.
und der alte Sinn des Festes, vor allem das Kultische,
längst untergetaucht ist in den Schost des Vergessens. In
Zürich weist man, dast, wenn an jenem Frühjahrstage die
blaue Fahne am Turm von St. Peter gehistt ist, das
Sechseläuten seinen neuen Verlauf in diesem Jahre
für das eine Mal nehmen wird, dast da fröhlich und guter
Dinge sein kann, wer dazu gehört, und schauen und feiern
kann, wer blost zuschaut, denn die Geschäfte sind an diesem
Tage geschlossen, die Stadt ist festlich geworden.

Wir wissen, dast die alten Zünfte Trägerinnen des
Festes sind. Indessen sprüht also in den Zunftstuben Zü-
richs um die Mittagszeit ein festliches Leben, denn die
Zunfttafel ist fürstlich gedeckt, bis zum Rande gefüllt mit
zttrcherischem Wein sind die Kannen und Becher mit den
aufgravierten Sinnbildern des betreffenden zünftischen Hand-
werks. Den Wänden entlang stehen die Zunftlaternen auf
hohen Stangen, ruhig jetzt, die des Abends bunt durch-
einander schimmern, funkeln und tanzen werden, und das
alte Zunftbanner ist entrollt und zwingt einen Blick scheuer

Bewunderung ab. Vertraulich rinnt der Nachmittag und
schon sinkt 'die Dämmerung. Die sechste Abendstunde naht,
zuvor hat alles festlich gerüstet zum Umzüge bereit zu stehn.
Denn die zwanzig zürcherischen Zünfte machen ja ihren
Umzug!

Warum den» um die sechste Abendstunde? Wir müssen

uns vorstellen, dast ehemals im Zusammenhang mit jenem
uralten germanischen Volksbrauch Feuer in den einzelnen
Stadtguartieren angezündet wurden. Weil nun am ersten

Montag nach Frühlings Tag- und Nachtgleiche zum ersten-
mal die Glocke um sechs Uhx vom Turme des Grost-
Münsters herab Meister und Gesellen Feierabend gebot,
verlegte man die Verbrennung des „Böögg" in dem ein-
zigen zentralen, aber umso gröstern Feuer eben auf die
sechste Abendstunde. So ist es heute noch.
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9Iber not fedjs Llbr riicït ber 3ng
fdjon aus. Cine foftümterte fReitergruppe
oorauf. Die 2Rufif fpieît eine raffige
2Beife. 2Bir lieben bie DIänge bes

3ürdjer Sedjfeläuten=HRarfd)es fofort!
pfeife nub Drommel fd)Iageit Saiten
in uns an. Unb jetyt fommt ber 3ng,
3unft um 3unft, ïoftûmierte ©ruppe urn
ïoftûmierte ©ruppe. pier bringen Din*
ber ben fRiefenfdjub ber Sdmbntadjer auf
einem ÏBagen, bie SRefeger ïommeu
ftramm gefdjritten, tragen ben ,,3fen=
grinb" auf turner Stange, bie „jungen"
SRebgerlein finb aud) poffierlidj anju=
fdjauen. Sdjneiber in toiler Xfufmadjung
madjen bie luftigften Dapriolen. Die
fremblänbtfdfen Sebuinen ber DämbeL
3unft finb feltfam 3u fdjauen, bie 3im=
merleute bringen eine Sfubre P0I3, unb
bie Sdjmiebe fdjmingen nytbmifd) ihre
pämmer.

Da ftöfjt bie Spitje bes 3uges auf
ben alten Donballepla© mo ber fcbnee*

roeifce 23üögg auf bober Stange über S«d)felHuten.

einem riefigen fReifigbaufen thront. Die
übrigen 3ünfte marfdneren Jrn 93ogen auf. Der grofje
3eiger oon St. fßeter rüdt auf bie fed)fte Stunbe. 3e(?t

bröbnt ber ©Iode fed)fter Sdjlag 00m Dürrn, bie ©lodeu
bes ©rofj= unb bes ffrraumünfters fangen an 31t fdjalleu
unb 311 bröbnen — tj 0 ff) fdjlägt bie erfte rote ledenbe

flamme 311m ®öögg empor. Das bürre fReifig fniftert,
jebt bat fdjon ber SRantel bes SBinters Seitcr gefangen.
Der Sut brennt! Sein 23efen mant't unb entfällt ben
pabigen pänben, buttfler SRaudj quillt empor unb um=
büllt alles — rot unb 3innoberrot bredjen plöblid) bie
ffrlämmdjen aus bem tRaudje beroor unb eilt oebementes
knallen ertönt, jebt tnallt unb ïradjt es mie eine 23at=
terie im trollen Seuer, unb ïradj! — fliegt ber 23öögg nad)
allen Seiten auseinanberü Unb bas freubige fRufen unb
braufenbe Dofen ber äRenge fdfmiltt an mie ein Orf'att. —
Seht beginnen bie fReiter um bas praffelnbe Setter 311

reiten unb prefdjen rnilb babin. Die 23ebuineit mit ibrett
flatternben meifjen ftRäntelrt oorait. Die anbern berittenen
3ünfte löfen fie ab. ©s fnattern ber fRoffe pufe auf beut

harten Soben.
Unb mählich finit bie Dämmerung. Das Sauer finît.

Die SRettge serftreut fid), fötag fie 3U Daufenben säblen,
halb haben Straffe uttb ©äffe alle oerfdjludt.

2îud) bie 3ünfter 3ieben ab, fid) 3U einem neuen 2tlt
3U rüften. Denn menn fie bas Wbettbeffen auf ben 3unft=
ftuben genoffen haben merbeit, rüden fie mit ben fladernben
3unftlatenten, ben tunftreidjen, aus, bie befreunbeten 3ünfte
beim3tifud)en. ©s marten bie 3ünfter auf ben bodjmerten
33efud). Sd)ott trappeln Schritte bie Dreppe berauf. Sit
edjtem ,,3ütibütfcf)" ergebt bie fdjtuungoolle Xlttfpradje.
Dann bebt ein fröhliches fRebegefedbt an, bas, nadjbent
bie Clingen gut gefreut mürben, in ein bonncrnbes, brei=

maliges podj ausflingt.
Um SRitternadjt ïebren bie 3ünfter auf ihre attge»

flammte Stube 3urüd. Die Datemen merfen ein fabel=

baftes, gefpenftiges, fladernbes fitdyt itt bunlle ©äfedjen

uttb ©äffen.
3Iuf ber 3nnftftube tuirb itt 3röblid)feit meiter ge=

feiert, bis ber äRorgen graut. — fiängft ift auf bemJRidjt«
plab ber „23öögg" in feine Xtfdje oerfunfett. ©in Sed)fe=

läuten nahm mieber fein ©nbe.

X)odj als Spntbol ber gebrochenen SRadjt bes 3Bim

ters mirb bas 3ürd)er Sedjfeläuten jebes Sabr im ïtpril
neu auferfteben, mirb bes Srüblings neue SRadjt mit Subel

feiern!

Oer „Böögg" brennt auf 1 Bäckerzunft und Beduinen reiten um das Seuer.

SMbrunner.
ïtm 14. ÎRâr3 Iefrtbin ftarb in Püttlingen, feinem

Dburgauer peimatborf, im üllter oon 37 Sabren ber Didjter
unb Sdjriftfteller Oslar DoIIbrunner. Sein letzter ©rief
an unfcre fRebaltion mar nod) uoller 3uoerfid)t unb £ebens=
boffnungen. ©s gebe ihm beffer, fcbrieb er, er lönne roieber
arbeiten unb habe neue $läne. Der Dnod)enmatm ftaub
fd)on hinter ihm unb bat nun feinen fd)mar3cn Strich burd)
biefe fßläne gemadjt. Das ©efdjid mar nicht auf3ubalten.
©r litt lange fdjon an eitler guälenben per3lranlbeit. ©r
litt atn Deben. 2In einem Deben, bas ihm feinblid) gefinnt
mar uttb ihn ruhelos umbertrieb: 2tus ber peimat in bie
Sretube, aus ber Srembe in bie peimat 3urüd; bann mieber
hinüber uttb mieber beim 3ur geliebten SRutter ins traute
peimatborf. Diesmal mar es bie emige peimat, bie feiner
mattete.

Oslar DoIIbrunner folîte Debrer merberi. Seine Sehn»
fudft ging in bie meite SBelt. ©r hob feine Sdjmingett unb
fuhr über bas groffe ÜBaffer. Drüben lernte er bas fiebett
ber Freiheit, aber aud) bas unerbittliche „Xlrbeite ober gel)

sugrunbe!" bes DoIIarlaitbes leinten. 2Bie ein Sad fionbom
S3udj lieft es fid) in feinem ©r3äl)lbanb „Dreibbol3", in bem

er feine Dtmerifaerlebttiffe ber 5rüb3eit in farIaftifd)»bumor=
ooller Offenheit fcpilbert. 3tud) er ift ©aft ber ©Ienbs=

berbergen gemefen ober bat fogar in ausrangierten Dampf=
ïeffeltt genächtigt. Seine literarifebe fiaufbabn bat er toie

granfliit als 3eitungsoer!äufer begonnen. îtber meint er
3ulebt mie biefer ein äRann ber greffe gemorben ift — er

mar jahrelang als Pîebaîtor an ber „fRcm Sd;mei3er=3eitung"
tätig — fo ift ihm bas ©Iüd nie treu geblieben. Die Sagb
nadj bem Dollar mar nidjt feine Sadje.

©r bat neben feiner Sournaliftenarbeit mand) ein ftim=
mungs= unb oorftellungsftarles ©ebidjt, mand) eine SIi33e
ober ©qäblung ooll blübenben Debens gefd)riebcn. Sein
©ebidjtbänbdjen „©efdjenî ber Stille" (puber & ©te.,
grauenfelb) be3eugt eine ftarfe bid)terifd)e fPerfönlidjIeit.
Die fdjmei3erifd)e Diteratur oerliert an ihm eine oerf)cif3ungs=
oolle Draft. Sd)abe um feine ungefdjriebenen 2Berfe! SBir

J'l gerne als bas ©efdjenî einer fdyönbcitsburftigen
Dichterfeele, als bas Dotument eines aufrichtigen, frei*
müttgen ©baralters unb lieben KRenfdjen empfangen unb
genoffen.

©tnes feiner nadjgelaffenen Ileinen literarifdjen '?J3ro=
butte lag^bei feinem 2Ibfd)ieb ttoeb^ in unferer SRappe. ©s
ift eine Sugenberinnerung, ein 33eifpiel feiner menfdjen=
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Aber vor sechs Uhr rückt der Zug
schon aus. Eine kostümierte Reitergruppe
vorauf. Die Musik spielt eine rassige

Weise. Wir lieben die Klänge des

Zürcher Sechseläuten-Marsches sofort!
Pfeife und Trommel schlagen Saiten
in uns an. Und jetzt kommt der Zug.
Zunft um Zunft, kostümierte Gruppe um
kostümierte Gruppe. Hier bringen Kin-
der den Niesenschul) der Schuhmacher auf
einem Wagen, die Metzger kommen
stramm geschritten, tragen den ,,Jsen-
grind" auf kurzer Stange, die „jungen"
Metzgerlein sind auch possierlich anzu-
schauen. Schneider in toller Aufmachung
machen die lustigsten Kapriolen. Die
fremdländischen Beduinen der Känibel-
zunft sind seltsam zu schauen, die Zim-
merleute bringen eine Fuhre Holz, und
die Schmiede schwingen rythmisch ihre
Hämmer.

Da stützt die Spitze des Zuges auf
den alten Tonhalleplatz, wo der schnee-

weitze Böögg auf hoher Stange über 7iià Sechsàen.
einem riesigen Neisighaufen thront. Die
übrigen Zünfte marschieren im Bogen auf. Der grotze

Zeiger von St. Peter rückt auf die sechste Stunde. Jetzt
dröhnt der Glocke sechster Schlag vom Turm, die Glocken

des Grotz- und des Fraumünsters fangen an zu schallen
und zu dröhnen —hoch schlägt die erste rote leckende

Flamme zum Böögg empor. Das dürre Reisig knistert,
jetzt hat schon der Mantel des Winters Feuer gefangen.
Der Hut brennt! Sein Besen wankt und entfällt den
patzigen Händen, dunkler Rauch guillt empor und um-
hüllt alles — rot und zinnoberrot brechen plötzlich die
Flämmchen aus dem Rauche hervor und ein vehementes
Knallen ertönt, jetzt knallt und kracht es wie eine Bat-
terie im vollen Feuer, und krach! — fliegt der Böögg nach
allen Seiten auseinander!! Und das freudige Rufen und
brausende Tosen der Menge schwillt an wie ein Orkan. —
Jetzt beginnen die Reiter um das prasselnde Feuer zu
reiten und preschen wild dahin. Die Beduinen mit ihren
flatternden weitzen Mänteln voran. Die andern berittenen
Zünfte lösen sie ab. Es knattern der Rosse Hufe auf dem

harten Boden.
Und mählich sinkt die Dämmerung. Das Feuer sinkt.

Die Menge zerstreut sich. Mag sie zu Tausenden zählen,
bald haben Stratze und Gasse alle verschluckt.

Auch die Zünfter ziehen ab, sich zu einem neuen Akt
zu rüsten. Denn wenn sie das Abendessen auf den Zunft-
stuben genossen haben werden, rücken sie mit den flackernden
Zunftlaternen, den kunstreichen, aus, die befreundeten Zünfte
heimzusuchen. Es warten die Zünfter auf den hochwerten
Besuch. Schon trappeln Schritte die Treppe herauf. In
echtem „Züridütsch" ergeht die schwungvolle Ansprache.
Dann hebt ein fröhliches Nedegefecht an. das, nachdem
die Klingen gut gekreuzt wurden, in ein donnerndes, drei-
maliges Hoch ausklingt.

Um Mitternacht kehren die Zünfter auf ihre ange-
stammte Stube zurück. Die Laternen werfen ein fabel-
Haftes, gespenstiges, flackerndes Licht in dunkle Eätzchen

und Gassen.

Auf der Zunftstube wird in Fröhlichkeit weiter ge-

feiert, bis der Morgen graut. — Längst ist auf dem^Richt-
platz der „Böögg" in seine Asche versunken. Ein Sechse-

läuten nahm wieder sein Ende.

Doch als Symbol der gebrochenen Macht des Win-
ters wird das Zürcher Sechseläuten jedes Jahr im April
neu auferstehen, wird des Frühlings neue Macht mit Jubel
feiern!

ver „Löögg" bremtt suf l käcker?u»ft uncl kecluinen reiten um clas Seuer.

Oskar Kollbrunner.
Am 14. März letzthin starb in Hüttlingen, seinem

Thurgauer Heimatdorf, im Alter von 37 Jahren der Dichter
und Schriftsteller Oskar Kollbrunner. Sein letzter Brief
an unsere Redaktion war noch voller Zuversicht und Lebens-
Hoffnungen. Es gehe ihm besser, schrieb er, er könne wieder
arbeiten und habe neue Pläne. Der Knochenmann stand
schon hinter ihm und hat nun seinen schwarzen Strich durch
diese Pläne gemacht. Das Geschick war nicht aufzuhalten.
Er litt lange schon an eiüer quälenden Herzkrankheit. Er
litt am Leben. An einem Leben, das ihm feindlich gesinnt
war und ihn ruhelos umhertrieb: Aus der Heimat in die
Fremde, aus der Fremde in die Heimat zurück) dann wieder
hinüber und wieder heim zur geliebten Mutter ins traute
Heimatdorf. Diesmal war es die ewige Heimat, die seiner
wartete.

Oskar Kollbrunner sollte Lehrer werdeü. Seine Sehn-
sucht ging in die weite Welt. Er hob seine Schwingen und
fuhr über das grotze Wasser. Drüben lernte er das Leben
der Freiheit, aber auch das unerbittliche „Arbeite oder geh

zugrunde!" des Dollarlandes kennen. Wie ein Jack London-
Buch liest es sich in seinem Erzählband „Treibholz", in dem

er seine Amerikaerlebnisse der Frühzeit in sarkastisch-humor-
voller Offenheit schildert. Auch er ist Gast der Elends-
Herbergen gewesen oder hat sogar in ausrangierten Dampf-
kesseln genächtigt. Seine literarische Laufbahn hat er wie
Franklin als Zeitungsverkäufer begonnen. Aber wenn er
zuletzt wie dieser ein Mann der Presse geworden ist — er

war jahrelang als Redaktor an der „New Schweizer-Zeitung"
tätig — so ist ihm das Glück nie treu geblieben. Die Jagd
nach dem Dollar war nicht seine Sache.

Er hat neben seiner Journalistenarbeit manch ein stim-
mungs- und vorstellungsstarkes Gedicht, manch eine Skizze
oder Erzählung voll blühenden Lebens geschrieben. Sein
Gedichtbändchen „Geschenk der Stille" (Huber & Tie.,
Frauenfeld) bezeugt eine starke dichterische Persönlichkeit.
Die schweizerische Literatur verliert an ihm eine verheitzungs-
volle Kraft. Schade um seine ungeschriebenen Werke! Wir

/îe gerne als das Geschenk einer schönheitsdurstigen
Dichterseele, als das Dokument eines aufrichtigen, frei-
mütlgen Charakters und lieben Menschen empfangen und
genossen.

înes seiner nachgelassenen kleinen literarischen Pro-
dukte lag^bei seinem Abschied noch in unserer Mappe. Es
ist eine Jugenderinnerung, ein Beispiel seiner menschen-
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